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Amerikareise des Aeichskaazlers?
Paris, 4. Okt. Als neueste Sensation taucht wieder dasl

Gerücht einer Reise des deutschen Reichskanzlers nach Wa¬
shington aus. Der Leiter des republikanischen Parte,vorstan-
öes der Bereinigten Staaten, Robert Lucas, hat nach einer
Agenturmeldung mitgeteilt, daß Brüning zu einem Besuch
«och Ende dieses Monats nach Washington eingeladen werden
würde.

-i-

Die aus Paris kommende Meldung über eine bevor¬
stehende Einladung des Reichskanzlers nach Washington ist
einstweilen noch nicht amtlich bestätigt worden. Man erinnert
sich daran, daß, als vor einigen Wochen ähnliche Meldungen
eintrafen, auf die Schwierigkeiten einer längeren Abwesenheit
des Reichskanzlers von Berlin hingewiesen wurde. Die Mög¬
lichkeit einer Reise des Reichskanzlers nach Washington ist
Wohl theoretisch auch während des französischen Besuchs in
Berlin erörtert worden. Man ist aber in der Wilhelmstraße
der Auffassung, daß auch während der nächsten Monate die
innerpolitischc Situation kaum so klar sein wird, daß der
Reichskanzler für drei bis vier Wochen die Reichshauptstadt
verlassen könnte.

Da dem Washingtoner Kabinett sowohl die grundsätzliche
Neigung des Kanzlers zu eurer persönlichen Besprechung wie
auch die innerpolitischen Schwierigkeiten, die einer Reise ent-
gegenstehen, bekannt geworden sein dürsten, bleibt abzuwarten,
ob eine offizielle Einladung erfolgt.

AmerikanMe Initiative in der
AbrüstungSfrage

Amerika und die deutsche Ostgrenze
Washington, 8. Okt. Im Staatsdepartement fand gestern

eine sicbcnstündige Besprechung zwischen Staatssekretär Dtim-
son und dem Sachverständigen für die Abrüstungssragc , Se¬
nator Morow , statt , lieber den Gegenstand der Konferenz,
an der auch der Generalsekretär der amerikanischen Delegation
zur Genfer Abrüstungskonferenz, ferner der Referent für
Westeuropa und der Leiter der wirtschaftlichen Abteilung teil-
nahmen, wird Stillschweigen bewahrt.

„Baltimore Sun " will aber aus angeblich guter Quelle
erfahren, daß man den Entwurf eines Sicherheitspaktes aus-
gearbcitet habe, der, entsprechend französischen Wünscl)en, wei¬
tergehe als ein bloßer Konsultativpakt . Dieser Plan soll es
Frankreich und Polen ermöglichen, Abstriche bei ihren Land-
Heeren vorzunehmen und einer den deutschen Wünschen ent¬
gegenkommenden Regelung der polnischen Korridorfragc zu-
zustimmen, damit im Osten Europas das Gefühl stabiler Ver-
Wtnisse hergestellt werde.

Das grave RevifionSprogramm
-es Faschismus

Rom, 3. Okt. Zu einem wichtigeir Beschluß in der Außen¬
politik kam in seiner heutigen Nachtsitzung der große faschi¬
stische Rat , das entscheidendePartei - und Verfassungsorgan
des faschistischen Italien.

Mussolini sprach eine Stunde lang über die Innen - und
Außenpolitik. Daraufhin wurde von allen anwesenden Mini¬
stern und Würdenträgern des Faschismus die Erklärung be¬
schlossen, daß die Weltsituation nicht zu einer Lösung kommen
könne, wenn nicht ohne Zögern Maßnahmen ergriffen wür¬
den, die in erster Linie das Weltproblem der Rüstungen Uno
das der Schulden und der Reparationen erfassen. Die Tätig¬
keit Grandes in Genf sei voll zu billigen, denn rr habe gegen
alle Vorurteile und Schwierigkeitendie internationale Frage
der Rüstungen auf eine realistische nud konkrete Ebene ge¬
bracht.

Bemerkenswert ist noch, daß der Generalsekretär der Par¬
tei, Giurati , den vollen Beifall des großen Rates fand, als er
forderte, daß der Faschismus durch Propaganda dem Auslande
in seiner wahren Weltbedeutung bekannt gemacht werden soll
entgegen allen „ausländischen Nachahmungen und Verfälschun¬
gen" des Faschismus, die mit diesen Worten gewissermaßen
verworfen werden.

Auftrieb- er englischen Wirtschaft
London, 4. Okt. Es zeigt sich immer deutlicher, daß die

englische Wirtschaft durch die Pfundentwertung einen Auf¬
trieb erfahren hat . Besonders aus der Schiffahrt, der Ma¬
schinen-, Gruben -, Baumwolle -, Kunstseide- und Holzindustrie
«egen günstige Berichte vor . Zum ersten Male seit langer
Zeit haben auch die

Arbeitslosenziffer« einen Rückgang.
Im nordwestlichen Industriegebiet werden für die letzten

Age 21000 Erwerbslose weniger ausgewiesen. Der Lanca-
mrer Distrikt meldete eine Zunahme der Produktion aus allen

Vriining spricht vor - em Neichsrat
Berlin,  4 . Okt. Die Notverordnung, die mit ihren

30 „Punkten" eine kleine Gesetzessammlung für sich bildet, soll
am Montag in zweiter Lesung verabschiedet und am Dienstag
oder Mittwoch den Länderregierungen in einer öffentlichen
Vollversammlungdes Reichsrates unterbreitet werden, die der
Kanzler mit einer Darstellung unserer wirtschaftlichen und
politischen Lage einleiten will.

Treviranus gegen Eurtins?
'Paris , 4. Okt. Die neueste Entwicklung in Deutschland

wird von der Pariser Presse mit einiger Besorgnis verfolgt.
Es wird zwar registriert , daß die Reichsregierung, wie der „Ex-
celsior" schreibt, „um jeden Preis die Mark verteidigen will",
aber Gerüchte über schwere Uneinigkeiten im Kabinett selber
lassen die Zukunft problematisch erscheinen. Nach den hiesigen
Berichten hätten vier Minister — Lreviranus , Grüner , Schiele
und Schätze! — Dr . Eurtins ' Haltung in Gens desavouriert.
Eurtins sei entschlossen, aus jeden Fall zu demissionieren. An¬
dererseits werden in der hiesigen Presse die Zwischenfälle an
der Ruhr und das Aufslackern kommunistischer Streiks auf den
Schissen und in den Häfen als ernste Symptome angesehen.

IMernattonale Herabsetzung
-er Gow-erkulg?

Berlin,  3 . Okt. Wie „United Preß" an maßgeblicher
Stelle erfährt, hat der Generaldirektorder Bank für inter¬
nationalen Zahlungsausgleich, Quesnah, den Plan einer all¬
gemeinen Revision des Goldstandards ausgearbeitet, der bei
der nächsten Direktionssitzungder Bank für internationalen
Zahlungsausgleich am 12. Oktober porgelegt werden soll. Es
handelt sich bei diesem Projekt um die Herabsetzung der Gold
deckungen der beteiligten Staaten auf die Hälfte, also ans 2b
Prozent des Notenumlaufs, nachdem die bisherigen Gold¬
deckungen im Durchschnitt etwa 4b Prozent betrugen. Ques-
nahs Plan soll nicht nur denjenigen Staaten Hilfe bringen,
die an Goldmangel leiden, sondern auch die Lage der Länder,
die in Golöüberfluß ersticken, verbessern. Man hofft, daß eine
Neuverteilung der Goldbestände zustande kommen würde, die
eine Belebung des internationalen HandelsverkehrsHervor¬
rufen müßte.

Gebieten. Seit Jahren ereignete cs sich zum erstenmal wieder,
daß chinesische Firmen Baumwollorders nach England gelegt
haben.

Was den Stand der Schiffahrt betrifft , so waren im
August 153 Schiffe allein aus dem Thnc stillgelegt. Diese
Schiffe sind mittlerweile auf 140 heruntergegangen . Die
Frachtsätze sind gestiegen. Eine Flotte von acht Dampfern ist
von Plymouth nach den Waliser Häfen abgegangen, um von
dort ans

Kohle nach den Mittelmeerhäfen
zu verfrachten. Man rechnet mit gesteigertem Kohlecxport
nach allen Ländern , die den Goldstandard beibehalten haben.
Dagegen glaubt man, weniger mit den skandinavischen Staa¬
ten konkurrieren zu können, weil die dortige Geldentwertung
die wirtschaftlichen Auswirkungen der englischen Abkehr vom
Goldstandard wettgemacht hat.

Der Verlust der Reichsbank an Gold und ausländischen
Devisen wird in der englischen Presse lebhaft kommentiert. Es
wird jedoch darauf hingcwiesen, daß dieses Ergebnis durch
verschiedene Ereignisse hervorgerufen wurde, die einmaligen
Charakter answeisen und sich schwerlich wiederholen bürsten.
Es fällt jedoch auf, daß viele deutsche Exporthäuser augen¬
scheinlich den Erlös aus ihren Verkäufen im Auslande belasten
haben.

Fm übrigen steht gegenwärtig die amerikanische Gold¬
position im Mittelpunkt des Interesses. Man vernimmt nicht
ohne Erstaunen, daß Amerika im Zeitraum vom 2«. Septem¬
ber bis 2. Oktober 57 916 23b Dollars in Gold an das Aus¬
land hat abgeben müssen, von denen allein 49 674 53b Dollars
nach Frankreich flössen.

4-

Athen, 3. Okt. Im reich beflaggten Hafen von Piraeus,
in Gegenwart einer zahlreichen Menschenmenge, umarmte und
küßte heute Veniselos den türkischen Minister Jsmed Pascha
bei seinem Eintreffen . Es ereigneten sich keine Zwischenfälle.
Zu Ehren des Gastes finden zahlreiche Empfänge und Fest¬
esten statt, auch in der Sowjetgesandtschast. Nach der Ratifi¬
zierung des türkisch-griechischen Vertrages wird Jsmed Pascha
Dienstag abend nach Rom und von da nach Budapest abreisen.
Alle Zeitungen enthalten sehr herzliche BegrLßungsartikel.

Auszug aus der SVD.
Die Breslauer Ortsgruppe gründet eine „Sozialistische

ArbeiterparteiDeutschlands"
Breslau , 3/ Okl. Am Freitag abend fand in Breslau eine

von dem durch Parteibeschluß ausgeschlossenen Vorsitzenden
des Breslauer Ortsvereins der SPD ., Rechtsanwalt Dr . Eck¬
stein, einberufene Versammlung statt, die von etwa 3000 Per¬
sonen besucht war und in der die sozialdemokratischen Reichs¬
tagsabgeordneten Ziegler und Seydcwitz sprachen. Am Schluß
der Kundgebung, auf der sich Seydcwitz und Ziegler scharf
gegen die Toleriernngspolitik der deutschen Sozialdemokratie
aussprachen, die einer Ohnmachtspolitik gleiche und den For¬
derungen der Arbeiterschaft nicht entspreche, wurde eine Ent¬
schließung angenommen, in der cs u. a. heißt: Die Partei¬
organisation Breslgu erklärt stch mit ihrem Führer Eckstein
solidarisch und betrachtet sich als aus der SPD . ausgeschlossen.
Die bisherigen Parteigenossen und das ganze deutsche Prole¬
tariat werden zur Gründung der „Sozialistischen Arbeiter¬
partei Deutschlands ausgerufen. Die Entschließung wurde
gegen 4 Stimmen angenommen. Mit einem Hoch ans die neu¬
gegründete Partei wurde die Versammlung geschlossen.

Pfarrer Eckert ausgeschlossen
Ncbertritt zu den Kommunisten

Der badische Landesvorstand beschloß in seiner Sitzung am
letzten Freitag , den Mannheimer Pfarrer Erwin Eckert wegen
Zellenbildung in der Partei und groben Vertrauensbrnch,
unter Ausschluß des statutarischen Verfahrens , mit sofortiger
Wirkung aus der Partei auszuschließen. Pfarrer Eckert hatte
an den Ortsvereinsvorstand der Sozialdemokratischen Partei
Mannheim ein Schreiben gerichtet, in dem er ersucht, über
den Landesvorstand beim Parteivorstand in Berlin vorstellig
zu werden und von diesem zu verlangen , daß ein Ausschuß
eingesetzt werde, der die Angelegenheit Seydcwitz zu unter¬
suchen habe mit der sofortigen Aushebung des Ausschlusses
von Seydcwitz aus der Partei . In diesem Schreiben bekennt
sich Pfarrer Eckert zur Zellenbitdung in der Partei , indem er
u. a. schreibt, er werde die Verbreitung der „Fackel" auch wei¬
terhin zu organisieren Versucher: und die freie Verlagsgesell-
schast unterstützen. Er mache sich also desselben Vergehens
schuldig, wegen dessen die Genossen Seydcwitz und Rosenfcld
ausgeschlossen worden seien. Außerdem erklärt Eckert zum
Schlüsse, daß er an der auf Sonntag von Seydcwitz nach
Berlin zusammenberufcnen Konferenz teilnehmen werde.

Wie aus einer Feststellung des sozialdemokratischenLan¬
desvorstandes weiter hervorgeht, versuchte Eckert, der Führer
der religiösen Sozialisten, schon seit langem, Zellen in der
Partei zu bilden und illegale Zusammenkünfte zu organisie¬
ren . Er mußte sich dieserhalb vor dem Vertrauensmänncr-
kürper der Sozialdemokratischen Partei Mannheims am 11.
August verantworten . Hier gab Eckert am Schluffe der Ver¬
handlung die Erklärung ab, daß er cingesehen habe, daß er
nicht mehr an solchen Zusammenkünften sich beteiligen werde.
Dieses Versprechen gegenüber den Parteigenossen hat Eckert
nicht gehalten, sondern seine heimlichen Konferenzen weiter
geführt.

Wie verlautet , tritt am Dienstag der Vorstand der reli¬
giösen Sozialisten zusammen, um zu der durch den Ausschluß
Pfarrer Eckerts aus der SPD . geschaffenen Lage Stellung
zu nehmen. Vermutlich dürfte der aus Mitgliedern der SPD.
bestehende Vorstand das Verhalten Eckerts mißbilligen und
Eckert selbst die Aemter niederlegen, die er bisher im Verband
religiöser Sozialisten bekleidete.

In einem Rundschreiben der Bezirksleitung Baden -Pfalz
der KPD . wird mitgcteilt, daß Pfarrer Eckert Mitglied der
nächsten russischen Delegation sein werde.

Die »Sozialistische Arbeiterpartei-
in Berlin gegründet

Berlin,  4 . Okt. Am Sonntag ist auf einer Reichskon¬
ferenz der sozialdemokratischen Opposition die Gründung der
SozialistischenArbeiterpartei beschlossen und Sannt die Spal¬
tung der Sozialdemokratiegewissermaßen feierlich sanktioniertworden.

Die Gründungskonferenz fand, wie eine Berliner Kor¬
respondenz zu berichten weiß, in einem Charlottenburger Lo¬
kal, dessen Adresse aber geheim gehalten wurde, statt. An ihr
nahmen über 200 Delegierte teil, die von den insgesamt 32
Reichstagswahlbezirken 25 vertraten . Auch Abgeordnete der
Sozialistischen Arbeiterjugend waren mit ihren Bannern er¬
schienen. Das Referat hielt der Reichstagsabgeordnete Seyde-
witz, der eigentliche Inspirator der Bewegung und wohl auch
der neuen Partei . Er tadelte die Tyrannei des soizaldemo-
kratischen Parteivorstandes , wies aus Vermittlungsversuche
der letzten Zeit hin, die von namhaften Führern der Inter¬
nationale , so auch von dem Führer der österreichischen Sozial¬
demokraten, Otto Bauer , ausgegangcn seien, und entwickelte
dann die Grundsätze« der neuen Partei . Sie wolle eigentlich
gar keine Partei , sondern nur eine Kampsgenossenschaftsein.
Man wolle die Taktik der Demokratie anwenden, werde aber
notfalls auch Mittel der Diktatur nicht verschmähen. Schließ¬
lich kündigte Seydewitz noch an, daß vom 1. November die
„Sozialistische Arbeiterzeitung " als Organ der Neugründung
erscheinen werde.

Klaus Zweiling, der bisher Redakteur des sozialdemokra¬
tischen Parteiblattes in Plauen war , will sich, wie auf der
Gründungskonferenz noch mitgeteilt wurde, „wehrhaft" ma¬
chen und dem sozialdemokratischenReichsbanner — wohl nach
österreichischem Muster — einen sozialistischen Schutzbund ent-
gegenftellen. Das hat gerade noch gefehlt!



Sitzung des natioualsoz . Fraktionsoorstandes
Berlin , 3. 2kr . Im ReickMag versammelte sich am Sams¬

tag mittag vollzählig der nationalsozialistische Fraktionsvor¬
stand , um sich mit den Ausgaben der nationalen Opposition
nach dem Wiederzusammentritt des Reichstags zu beschäftigen-
Es wurde ein gemeinsames Borgehen der nationalen Opposi¬
tion beschlossen irr der Form , daß zwar nicht gemeinsame , aber
doch gleichlautende Anträge im Parlament eingebracht werden.
Zu der bevorstehenden grossen politischen Aussprache wird von
der nationalen Opposition zunächst nur ein Mißtrauensantrag
gegen das Gesamtkabinekt gestellt werden . Bon einem Mitz-
trauensantrag gegen Reichsaußenminister Dr . Eurtius im be¬
sonderen , wie es die Nationalsozialisten gleichfalls in Aussicht
genommen hatten , soll Abstand genommen werden , weil offen¬
bar Dr . Eurtius nach den Richtlinien gehandelt habe , für die
der Reichskanzler selbst die Verantwortung trägt . Sollte aber
der Mißtrauensantrag gegen das Gcsamtkabinett abgelehnt
werden , so würden die Nationalsozialisten auch für den kom¬
munistischen Antrag gegen Eurtius stimmen . Ferner beschloß
der Fraktionsvorstand , die Gesamtfraktion für den 13. Oktober
vormittags , also einige Stunden vor Beginn der ersten Ple¬
narsitzung des Reichstags , einzuberufen.

Der Fraktionsvorstand beschäftigte sich weiter mit der Bil¬
dung einer Arbeitsgemeinschaft der nationalen Rechten , einem
Plan , der nunmehr seiner Verwirklichung nahe zu sein scheint.
Dieser Arbeitsgemeinschaft werden nicht nur die parlamen¬
tarischen Vertretungen der Rechten , also die nationalsoziali¬
stische, die deutschnationale Partei und die drei aus der Land-
volkpartci ausgeschiedenen Reichstagsabgeordneten angehören,
sondern auch eine Anzahl außerhalb des Parlamipits stehender
nationaler Verbände.

Unterschlagungen als Ursache der chinesischen
Aeberschwemmungen

Aus Nanking wird geschrieben : Bei ver NaNonalregjc-
rung in Nanking sind Anzeigen gegen den Bürgermeister von
Hankau , Liu -Wen -Tao , und gegen den Leiter des Flutzbau-
amtes , Peng -Tschieschih, wegen riesiger Unterschlagungen öf¬
fentlicher Mittel eingelaufen . Wie es in den Anzeigen und
Beschwcrdeschriften heißt , hätten diese unterschlagenen Mittel
ausgereicht , um die Ueberschrvemmungskatastroph .: dieses Som¬
mers abzuwenden.

Dem Bürgermeister von Hankau wird vorgeworsen , daß
er in den drei Jahren seiner Amtszeit 50 Millionen Mark
unterschlagen habe . Der größte Teil dieses Betrages wurde
in Form von Steuern zum Zwecke der Flutzregulierung er¬
hoben , ist aber seiner Bestimmung niemals zugeleitct worden.
Die katastrophalen Folgen dieser Unterschlagung sind bekannt:
die letzten Ueberschwemmungen kosteten sausende von Men¬
schenleben und richteten Sachschäden in Höhe von ungezählten
Millionen an . Aehnliche Beschuldigungen werden auch gegen
den Leiter des Flußbauamtes erhoben . Er soll das Geld für
die Flutzregulierungsarbeiten einfach in die eigene Tasche ge¬
steckt haben , ohne die Arbeiten jemals in Angriff nehmen zu
lassen . Wie die chinesische Presse berichtet , soll die Korruption
in Hankau und in der Provinz Hupeh in letzter Zeit ^ er¬
schreckenden Umfang angenommen haben . Staatliche und städ¬
tische Beamten sollen in der Lage gewesen sein, sich in weni¬
gen Monaten große Vermögen beiseite zu schaffen. Bei Revi¬
sionen mußte immer wieder die nackte Tatsache festgestellt wer¬
den, daß die öffentlichen Mittel „verschwunden " waren . Zur
„Beruhigung " der Oeffentlichkeit berichtete die amtliche Unter¬
suchungskommission aus dem Ueberschwemmungsgebiet , daß
man die Katastrophe selbst dann nicht hätte verhlnvern können,
wenn die vorgesehenen Arbeiten ordnungsgemäß durchgeführt
Worden wären . Die Fluten hätten eine derart beispiellose
Höhe erreicht , daß sic auch die neuen Dämme und Deiche über¬
stiegen hätten . Allerdings wird zugegeben , daß die ordnungs¬
gemäße Verwendung der öffentlichen Mittel zur Flußregulie¬
rung die Ausmaße der Katastrophe erheblich herabgemindert
hätte.

Eine neue Neberschwemmungskatastrophe in China
Schanghai , 3. Okt. China ist von einer neuen Ueber-

schwemmungskatastrophe hcimgesucht worden , die 25 000 Todes¬
opfer gefordert hat . Der amerikanische Ingenieur B . L. Pond,
der die internationale Hilfsaktion für die Opfer der Dangtsc-
Flutkatastrophe in die Wege leitet , hat an die Hungerhilss-
kommission folgendes Kabel gerichtet : „5000 Ouadratmeilen
um Mntsing sind durch dauernde Regenfälle völlig über¬
schwemmt. 25 000 Chinesen sind ertrunken . 800 000 Menschen
werden von der Katastrophe betroffen . Die Ernte ist vollkom¬
men vernichtet l,5 Millionen Dollars sind zur ersten Hilfe
notwendig . In einigen Distrikten hält der Regen noch immer
an ." Die Hilsskommisston hat den Hilferuf an die zuständigen
Regierungsstellen weitcrgeleitet-

/kus Stuckt unck>.snck
Herbstmorgenbttd

Wie sich im Morgenglanze sonnen
Die Berge bis zum tiefsten Hang!
Vom Kirchturm , weinlaubrotumsponnen.
Lobsingt des Glöckleins Klingeklang.

Und hinten wirft die fleißigen Arme
Die alte Mühle durch die Luft,
Als schaufle sie das sonnenwarme
Früligold aus morgenrotem Duft.

Richard Zoozmanu.
*

X Neuenbürg , 3. Okt . Nun haben wir seit Samstag mittag
den T .A.-Betrieb im Telephon und können auch ^ ei Nacht
telephonieren , wohin wir wollen . Dieser erfreuliche Fortschritt
ist neben den anderen Vorzügen ein sicheres Mittel für die
hiesigen Teilnehmer , um bei Nacht sofort Hilfe bei Ver¬
stößen gegen Ordnung , Ruhe und Sicherheit herüeizuholen-
In jedem Fall , der das Einschreiten der Polizei erforderlich
macht, rufe man diese unter der Nr . 457 an . Die dauernde
Besetzung der Polizeiwache bei Nacht birgt für sofortige Ant¬
wort . Für 10 Pfg . kann man sich so vor mancherlei Un¬
annehmlichkeiten schützen.

Neuenbürg , 1. Okt. (Berichtigung .) In den ^ vorgeschicht¬
lichen Aufsatz vom letzten Freitag über den Schloßberg hat sich
ein Versehen eingeschlichen. Am Schluß des ersten Abschnitts
muß es statt „hohler Bronzemeißel " heißen „hohler Bronze-
r i n g".

(Wetterbericht .) lieber Spanien und Frankreich liegt
ein Hochdruckgebiet , das die Wetterlage maßgebend beeinflußt,
während eine nördliche Depression vorerst nicht zur Geltung
kommt . Für Dienstag und Mittwoch ist deshalb mehrfach
heiteres und trockenes Wetter zu erwarten.

Höfen a. Enz , 1. Okt. Der heutige Sonntagmorgen zeigte
ein ganz lebhaftes Gepräge . Um 6Li Uhr war Besichtigung
der gesamten Feuerwehr durch Bezirksfeuerlöschinspektor Bau¬
rat S t r i b c l - Neuenbürg . Zuerst wurden im Oberdorf Ord¬
nungsübungen und Tchulübungen an sämtlichen Geräten vor¬
geführt , worauf alle Mannschaften mit Trommler - und Pfeif¬
ferchor nebst der Blasmusik ins Unterdorf zu einer Angriffs¬
übung zog. Gedachr als Brandobjekt war das neue Gemeinde¬
haus . Es klappte alles tadellos , was auch der Besichtigende in
anerkennenden Worten zum Ausdruck brachte . — Nach dem
Gottesdienst gab die Kapelle des Musikvereins in den Anlagen
vor der Kirche ihr letztes diesjähriges Standkonzert . Das zog
viele Zuhörer an , wurde dankbar ausgenommen und machte
den Musikern und ihrem Dirigenten Eitel -Calmbach alle Ehre.

Schömberg , 5. Okt. Das seltene Fest der Goldenen
Hochzeit  konnten am gestrigen Sonntag Gottlieb Fuchs,
fr . Maurermeister , und seine Ehefrau Margarete , gcb . Hart¬
mann , im t-0. und 73. Lebensjahr stehend, feiern . Die Feier
fand unter Teilnahme der ganzen Gemeinde in der schön ge¬
schmückten vollbesetzten Kirche statt und war umrahmt mit
Chören des Gesangvereins und des Kirchenchors . Die Glück¬
wünsche des Herrn Kirchenpräsidenten , des Oberkirchenrats
und des Kirchengemeinderais übermittelte Pfarrer Gaiser
unter Ueberreichung eines Jubiläumsgesangbuches , die des
Herrn Staatspräsidenten , der Gemeinde und des Gemeinde¬
rats vermittelte Bürgermeister Hermann unter Ueberreichung
eines Gedenkblattes und einer Ehrengabe der württ . Staats¬
regierung . Mögen die Jubilare ihren Lebensabend noch viele
Jahre in Gesundheit , Glück und Gottes reichem Segen ver¬
bringen.

Württemberg
Aach, OA . Freudenstadt . 3. Okt . (Die Holesche Kunstmühle ab¬

gebrannt .) Die ganz alleinstehende ehemalige Holesche Kunstmühle
zwischen Aach und Glatten fiel Freitag nacht einem Brand zum
Opfer. Da der Besitzer mit seiner Familie nicht zu Hause war , wurde
der Brand zuerst von einem Mann in Dietersweiler entdeckt, der so¬
fort die Einwohner weckte. Als die ersten Personen aus den Brand¬
platz kamen, stand schon der ganze Dachstock in Flammen . Da die
Türen verschlossen waren, konnte vom Mobilar und den vorhandenen
Maschinen nichts mehr gerettet werden. Die Feuerwehr mußte sich
auf die Rettung der danebenstehenden Oekonomiegebäude beschränken.
Das Wohnhaus ist bis aus die Grundmauern hcruntergebrannt.
Ueber die Brandursache ist noch nichts bekannt.

Mühlacker , 3. Okt . (Motorradunfall .) Freitag nachmittag sind
zwei Motorradfahrer an der Ecke Bahnhof - und Poststraße derart
zusammengeprallt, daß einem Fahrer aus Großvillars ein Bein ab¬

gedrückt wurde und der Soziussahrer (der Vater des Fahrers ) Quet.
schlingen und Schürfungen erlitt, sodaß beide ins hiesige Krankenhaus
verbracht werden mußten. Der andere Fahrer , der aus Eternenselsin
wurde nicht verletzt. '

Kornwestheim . 3. Okt . (Am 22. November BUrgermeisterwahN
Der Gemeinderat hat die Wahl für die erledigte Stadtvorstandsitelle
auf Sonntag , 22. November 1931, festgesetzt. Die Gemeinderats,
ergänzungswahl findet am Sonntag . 13. Dezember 1931 statt.

Stuttgart . 3. Sept (Weitere ungünstige Arbeilsmarkt-Entwick-
lung.) Im Monat September ist aus dem kaufmännischen Stellen¬
markt noch keine Beruhigung eingetreten. Der Schrumpfungsprozeß
der Wirtschaft nimmt seinen Fortgang . Betriebseinschränkangen und
-Stillegungen , vornehmlich im westdeutschen Bezirk , halten unvermin-
dect an. Neue Verschärfung und Schwierigkeiten in Handelskreisen
brachte der Sturz des englischen Psundkurses . Die jetzige Lage aus
dem kaufmännischen Arbeitsmarkr wird gekennzeichnet durch die für
die Stellenvermittlung des Deutschnationälen Handlungsgehtlsen-Ber-
bandes errechnet« Andrangsziffer (Bewerber auf eine neugemeldete
Stelle) 78,7 im September 1931 gegenüber 79,2 im August I93l und
32,5 im September 1930.

Stuttgart , 3. Oktober. (Tariskündigungen in der württ . Metall-
industrie.) Laut Hellbrauner „Neckarecho" hat der Verband württ.
Mctallinvustrieller E . B . am 30. September der Bezirksleitung des
Deutschen Metallarbeiteroerbandes gegenüber dos am 7. Januar 1931
getätigte Lohnabkommen aus 3l . Oktober 1931 gekündigt mit der
Begründung , daß die Lage der deutschen Wirtschaft und damit auch
die der württ . Metallindustrie sich derart gestaltet habe, daß es um
möglich erscheine, die bisherigen tariflichen Bindungen der Löhne auch
weiterhin zu übernehmen. Das Abkommen hat durch seine Brrbindlich-
keitserklärung Geltung für über 400 Betriebe, in denen in normalen
Zeiten 60 bis 70000 Arbeiter und Arbeiterinnen der Metallindustrie
beschäftigt wurden. Aus den gleichen Zeitpunkt kündigte der Verband
Elektrotechnischer Büros in Württemberg und tzohenzollern E. V.
ebenfalls das Lohnabkommen, ebenso der Schloffecmeisteroerbandfür
Württemberg und Baden.

Göppingen , 4. Okt . (Zunehmende Arbeitslosigkeit. — Von eine«
Personenkraftwagen angesahren.) Die so schlechte wirtschaftliche Lage
wirkt sich in der Industrie immer krasser aus . Nachdem zunächst die
Göppinger Papierfabrik die Schließung ihres Betriebs angekiindigt
hat, ist die württ . Metallwarenfabrik , Zweigniederlassung Göppingen,
ebenfalls dazu übergegangen, die Belegschaft weiter einzuschränken.
Besonders die Angestelltenschaftwurde von dieser Maßnahme betroffen.
Unter Einhaltung der gesetzlichen Kündigungsfrist und unter Berück¬
sichtigung des Kündigungsschutzgesetzeswurden eine größere Anzahl
neuer Angestelltenkündigungenausgesprochen, weil einzelne Abteilungen
mit dem Hauptwerk Geislingen zusammengelegt werden sollen. -
Am Freitag morgen wurde der 57 Jahre alte Schosser Hans Me
in Uhingen von einem Stuttgarter Personenkraftwagen angesahren
und zu Boden geschleudert. Er erlitt erhebliche Verletzungen, die ärzt¬
liche Hilfe notwendig machten. Ueber die Schuldfrage ist behördliche
Untersuchung eingeleitet worden.

Tübingen , 3. Okt . (Feuer bei den Schießständen.) Freitag nach-
mittag brach in dem der Militärverwaltung gehörigen Unterkunsis-
Haus bet den Schießständen Feuer aus , durch das zwei Werkstätten
und der zur Ausbewahrung der Scheiben dienende Raum zerstört
wurden. Der Weckerlinie, deren wirksame Tätigkeit durch Wasser¬
mangel erschwert wurde, gelang es, den Teil des Hauses, in dem sich
eine Wohnung befindet, zu erhalten. Um ein Uebergrejfen des Feuers
auf den Wald zu verhindern, waren die Feuerlöschmannschaften des
Bataillons an den Branvplatz kommandiert wordin . Das Feuer ist
wahrscheinlich in einem als Reparaturwerkstätte benützten Raum ent¬
standen, in dem am Vormittag gearbeitet worden war. Die Entstehungs-
ursache ist vorerst nicht bekannt. VorsätzlicheBrantstistung ist anzu¬
nehmen.

Oberndorf , 4. Ekt . (Acbeiterentlaffungen.) In den Mauserwerken
wurde innerhalb 14 Tagen 365 Arbeitern und 35 Angestellten ge¬
kündigt. Ein Teil der Arbeiter ist schon entlasten. Betroffen wurden
in der Hauptsache ältere Arbeiter und solche aus den benachbarten
Orten. Veranlaßt wurde die Entlastung durch Mangel an Austrägen
und durch die Sistierung eines größeren Auslandsauftrags.

Grausamer Kindsmord
Stuttgart , 3. Okt. Zum drittenmal innerhalb einer Woche

lautete vor dem Schwurgericht Stuttgart der Strafantrag des
Anklagevertreters auf Todesstrafe . Diesmal wurde diese
schwerste Sühne , die das Strafgesetz kennt , gegen den ledigen
Kaufmann Josef Oesterle von Eggingen , LA . Blaubeuren , ge¬
fordert , der mit der ledigere Kontoristin Hilde Rommel von
Böblingen ein Verhältnis unterhalten hatte , das nickt ohne
Folgen geblieben war . Da der Angeklagte an das Leben hohe
Ansprüche stellte und bei seinem Geltungsbedürfnis mit den
ihm zur Verfügung stehenden Mitteln an eine Heirat nicht
denken konnte , stand für ihn fest, daß das Kind nickt lebend
auf der Welt verbleiben dürfte . Insgeheim hoffte er und
auch die Rommel , das Kind werde tot zur Welt kommen. Im
anderen Falle war er entschlossen, dem Kind sofort die Lust
abzustellen , wie er sich ausdrückte . Innerlich war die Rommel
damit nicht ohne weiteres einverstanden , stimmte aber dann
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„Um so besser, Harald . Ich wollte es dir längst er¬
zählen , fand aber den Mut nicht . Du wirst doch niemals
im Ernst geglaubt haben , daß ich als Künstlerin naiv in
der Liebe sei wie ein Kind ?"

Er schüttelte den Kopf , sah sie aufmerksam an.
„Nein , Saschi , das habe ich nie gedacht . Aber ebenso

dachte ich nie an eine Heirat mit dir . Es tut mir leid,
daß du mich dazu herausforderst , dir das zu sagen ."

„Du hast mich geliebt , Harald — leugne es nicht , ebenso
wie ich nie leugnen werde , dich über alles geliebt zu
haben ."

Er fuhr sich über die Stirn , strich mit einer kurzen Be¬
wegung da «- dunkle Haar zurück.

„Ich habe dich geliebt , Saschi ! Aber ich habe immer
gewußt , daß es eines Tages zu Ende sein wird ."

„Und warum ist deine Liebe zu mir erloschen ?"
Ehrlicher Schmerz sprach aus ihren Augen , ihren

Worten.
Er sagte langsam:
--Ich weiß es nicht , Saschi ! Vielleicht , weil ich keiner

Frau die Treue halten kann . Ich glaube auch nicht , daß ich
einer großen , alles vergessenden Liebe je fähig sein werde ."

„Du heiratest aus Vernunftgründen ? Oder hat man
dich dazu gezwungen ?"

Harald Kardoif sagte langsam , jedes Wort scharf
zirkelnd:

„Ich stelle eine Frau sn meine Seite , die noch kein
Mann berührt Hai."

Saschi Orlano duckte sich. Sie sah aus wie ein schönes,
gefährliches Raubtier , das sich zum Sprung anschickt.

Der Mann musterte sie kalt . Dann sagte er:
„Lies dieses Papi -rr , Saschi I"

Sie nahm es an sich, sah den ungewöhnlich hohen Be¬
trag — und Unterzeichnete, daß Harald Kardorf sie ab-
gefnnden habe.

Harald Kardorfs Lächeln vertiefte sich. Er war um
eine Erfahrung reicher , wenn er es auch von vornherein
nicht anders erwartet hatte.

Er schied von dieser Frau mit einer leichten Verbeugung
und einem Dankeswori für schöne Stunden . Aann war
diese Episode für ihn erledigt.

* §-* *
Er hatte Arbeit , viel Arbeit . Und so viel stand fest für

ihn : nach Hagenhöhe durften Brigitte und ihre Mutter
nicht . Sein zukünftiger Schwiegervater sollte sich ruhig
hier wohlfühlen , aber diese beiden Frauen durften sich hier
nicht einnisten , was sie jedoch als selbstverständlich anzu¬
sehen schienen . Darüber würde noch eine kurze Aussprache
erfolgen müssen.

Er erledigte diese Aussprache in seiner eleganten , leich¬
ten Manier.

„Lieber Papa , ich hoffe , Sie sind einverstanden , hier
im Rosenhause zu bleiben . Ich möchte geteilte Wirtschaft.
Die Vorräte werden von meinem Inspektor zugeschickt, zeit¬
weilig selbst hergefahren werden . Zudem würde es Ihnen
allen selbst nicht gefallen , dort , wo Sie einst die Herrschaft
waren , nur die zweite Rolle zu spielen . Eva kann ja her¬
überkommen , so oft es ihr gefällt , und — lieber Papa,
Ihnen wäre ich natürlich sehr dankbar , wenn Sie sich ein
bißchen um den Kram kümmerten , wenn ich einmal ab¬
wesend bin ."

Es wurde so verbindlich vorgebracht , daß absolut nichts
dagegen einzuwenden war . Und doch fühlten seine Zu¬
hörer genau heraus , das ihnen jetzt die Rollen , die sie im
Leben dieses Gewaltmenschen spielen würden , zngcteilt
worden waren.

Frau von Hagen faßte sich zuerst.
„Oh , wir hatten nicht die Absicht, nach Hagenhöhe zu

kommen . Ein junges Paar bleibt wohl am besten allein ",
sagte sie; aber ihre Augen redeten dabei eine andere
Sprache.

„Ich freue mich sehr , liebe Mama , daß wir auch hierin
übereinstimmen ", sagte Kardorf lakonisch.

Eva saß still da . Sie wandte ihre Augen nicht von der
feinen Handarbeit ab . Kunstvoll zog sie Faden um tzaden
durch die weiche Seide . Sie wußte nicht , wie verhaßt dem
verwöhnten Harald Kardorf Frauen mit Handarbeiten
waren . Er konnte das einfach nicht sehen.

Er zog ja überhaupt zwischen der Braut und eleganten
Frauen , die er kannte , keinerlei Vergleiche ; doch er konnte
eine schöne Frau nur beim Sport , in großer Abendtoilette
oder lässig auf das Ruhebett geschmiegt bewundern.

Trotzdem sprach er freundlich mit Eva . Er war Welt¬
mann genug , gerade hier im väterlichen Heim der Braut
nicht merken zu lassen , wie es in Wahrheit in ihm ausD.

Als er ging , sah Eva ihn an . Sie wußte es ganz ge¬
wiß nicht , wie offen sie ihm durch diesen Blick ihre Liede
zeigte.

Er sah es , und wieder war das grausame Freuen
in ihm.

Er würde ihr nie weh tun ; sein dem Vater gegebene»
Versprechen würde er halten . Aber seine Liebe würde sie
wohl nie , auch nicht eine Sekunde lang besitzen, und das
mochte ihre Strafe sein für die Forderung , sie für- die
alberne Kutzgeschichte zu heiraten . Als er sich von ihr ver¬
abschiedet , war er mit seinen Gedanken schon längst wo¬
anders.

In Eva aber stieg eine unsagbare Angst hoch' ^
Angst vor der Zukunft an der Seite dieses Mannes , d-
sie zur Frau begehrte und doch stets nur ein paar freun -
liehe Worte mit ihr sprach . Nie sagte er ihr ein Wort tun
von , daß auch er sie liebe . Und wenn er das nicht
konnte sie an seiner Seite denn dann erwarten?
sie war ihm verfallen mit Leib und Seele . Sie liebte ly
mit der ganzen Innigkeit der ersten Liebe . .

„Ein seltsames Verhältnis zwischen euch, das ist wnlUck
nicht zu viel gesagt . Eine Manier hat dieser Mann , u -
glaublich ! Und wie er uns schon heute liebevoll au
Hagenhöhe verwiesen hat — wirklich einzig war da .
Uno du hast dir das natürlich bieten lassen ." (Forts, folgt)

*



Eäiweisend zu, als Oesterle kurz nach der Geburt das Kind
vor ihren Augen erwürgte . Als sich die beiden jetzt vor dem
Schwurgericht zu verantworten hatten , suchteil sie ihre Tat
durch die übliche Notlage zu beschönigen. Da avcr bei keinem
der beiden Angeklagten eine Notlage vorhanden war, die auch
nur als entfernte Entschuldigung hätte herangezogen werden
können, beantragte der Vertreter der Anklage gegen Oesterle
die Todesstrafe, da seiner Allsicht nach es völlig gleich ist, ob
man einen erwachseneil Menschen im Schlafe ermordet, oder
ob man ein kleines schlummerndes, soeben ins Leben getretenes
Menschenkind in so grausamer Weise tötet und weil seiner
Ansicht nach der Angeklagte mit Vorsatz und Ueberlegung
^bandelt hat. Gegen die angeklagte Rommel beantragte der
Itaatsanwalt 3 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverlust.

Nach zweistündiger Beratung gelangte das Schwurgericht
-u der Ansicht, daß die Tat wohl schon länger erwogen wor¬
den sei, das; der Angeklagte Oesterle trotzdem aber nicht mit
Ueberlegung gehandelt habe. Er wurde daher nicht wegen
Mordes, sondern nur wegen Totschlags verurteilt . Das Ur-
tsil lautete auf 5 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlust,
obwohl die Angeklagte Rommel ursprünglich die Tat gebilligt
Wc, wurde sie freigesprochen, da die Angeklagte nach der
Ansicht des Gerichts bei ihrer Niederkunft nicht mehr damit
-iiivcrstanden gewesen sei, das; das Kind aus der Welt ge¬
schasst wird, denn sie habe Oesterle gebeten, ihrer Mutter zu
rufen. — Damit hat die kurze, aber inhaltsreiclx' Schwurge¬
richtssitzung ihr Ende erreicht.

Das Augsburger Liebesdrama
Stuttgart, 4. Okt. Das Liebespaar, das von dem Nacht¬

schnellzug Mm - Augsburg bei Westheim überfahren wurde,
ist der 21 Jahre alte arbeitslose Fabrikarbeiter Karl Schmalz¬
ried von Stuttgart und die 29 Jahre alte Werkmeistersehe-
srau Höfle, geb. Keller, von Kornwestheim, deren Mann in
der dortigen Schuhfabrik beschäftigt ist. Tie Frau war Mut¬
ter eines Kindes und sah der Geburt eines zweiten entgegen.
Sie war lebenslustig, jedoch in ihrer Ehe sehr unglücklich.
Sie verließ mit dem 8 Jahre jüngeren Mann ihre Heimat
und fuhr nach Augsburg . Wie lange sich das Paar dort auf-
gehalten hat, läßt sich nicht sagen. Feststeht, daß sich bei demMann außer einem Personalausweis zwei vom Augsburger
Leihamt ausgestellte Pfandscheine befanden. Der eine lautete
auf ein Darlehen von 15 Mark gegen einen Anzug und
stammte vom 28. September , der andere besagt, daß am 1.
Lktober die Frau ihre Handtasche gegen 2 Mark versetzte. Am
vergangenen Donnerstag kam das Paar in das Augsburger
Leihhaus und bat um ein Darlehen . Die Tränen der Frau
veranlaßten den Beamten gegen Verpfändung der Ledertasche
den kleinen Betrag von 2 Mark zu geben, obwohl Damen-
täschchen gewöhnlich nicht beließen werden. Mit diesen Paar
Pfennigen gingen die beiden von Augsburg nach Westheim,
wo sie in einem dortigen Gasthaus einkehrten. Dann ver¬
ließen sie nach 8 Uhr das Lokal und begaben sich in die Nähe
des Bahnhofs, wo dann das gräßliche Unglück geschah. Der
Werkmeister Höfle wurde verständigt und ist bereits am an¬
dern Tag in Hainhofen eingetroffen, wo die Toten im Leichen-
haus aufgebahrt wurden. Die Leichen sollen nicht überführtwerden.

Hanciel uncl Verkekr
Stuttgart, 4. Oktbr. (Vom Obstmarkt.) Die Zufuhr aus dem

Qbstgrotzmarkt ist noch immer bedeutend, paßt sich aber allmählich
der zögernden Nachfrage an. Ueberstände sind an jedem Markttage
unvermeidlich. Die Preise bewegen sich für bessere Qualitäten stetig
aufwärts. Der Mostobstmarkt ist stark befahren, der Verkehr belebt
sich zusehends. Preise steigend2.70—3 Mark per Zentner.

Stuttgart, 4. Okt. (Holzverkäufe in Württemberg.) Im Mo¬
nat September sind in den württ. Etaatswoidungen 20 922 Festmeter
Fichten- und Tannenholz, sowie 966 Fm. Forchen- und Lärchenholz
verkauft worden. Der Erlös daraus betrug nur 43 bezw. 42 Prozent
der Landesgrundpreise gegenüber 82—54 Prozent tm Juli, sowie 45
und 5l Prozent im August. Günstiger gestalteten sich die Brennholz-
verkäuse im Monat September, wo es sich allerdings nur um kleinere
Mengen handelt, nämlich Laubholz 211, Nadelholz 1849 Rm. Der
Erlös betrug durchschnittlich82 Prozent der Bezirksarundpreise gegen
71 Prozent im August, 72 Prozent im Juli und 81 Prozent im Juni.

Ried, 4. Okt. Im Prozeß wegen des Mordanschlags auf
König Zogua wurde am Samstag abend das Urteil gefällt-
Der Albaner Gjeloshi wurde wegen Mordes zu 7 Jahren

schweren Kerkers verurteilt . Der zweite Angeklagte, der Al¬
baner Cami, erhielt wegen versuchten Mordes und wegen
Mitschuld am Mord drei Jahre schweren Kreker. Die Strafen
werden bei beiden Angeklagten durch einen Fasttag alle Vier¬
teljahre verschärft. Cami muß außerdem einen Goldschilling
an den bei dem Anschlag auf den König verwundeten Minister
Libohova zahlen. Beide Angeklagten haben die Kosten des
Verfahrens zu tragen.

2 7VV0VV Franzose « wollen Derständtgung
Paris , 4. Okt. 2 700 000 Franzosen , die in den pazifischen

Linksbünden organisiert sind, haben eine Botschaft an Laval,
Briand , Brüning und Curtius unterschrieben, in der die Hoff¬
nung ausgedrückt wird, daß die Annüherungs - und Freund¬
schaftspolitik zwischen Frankreich und Deutschland, die von
Briand und Stresemann begründet wurde, sich günstig ent¬
wickeln möge.

Diese Botschaft wurde auf einer wohlgelungenen Kund¬
gebung verlesen, die der französische Vorstand der Internatio¬
nalen Freundschaften zusammen mit der französischen Liga
der pazifischen Frontkämpfer organisiert hatte. Von deutscher
Leite sprachen Tr . Bruno Weilt, Georg Bernhard und Gene¬
ral a. D. v. Deimling . Nach den Reden kam es zu einer
ostentativen Geste zwischen dem alten französischen Oberst Picot
und dem deutschen General v. Deimling , die sich beide um¬
armten . ( !)

^U8 Wett unü l,eben
Warum schlägt das Herz? Die Frage, warum unser Herz

eigentlich schlägt, ist keineswegs so einfach zu beantworten,
wie es der Laie zunächst annimmt . Das Herz stellt ja be¬
kanntlich einen Motor von besonders hoher Leistungsfähig¬
keit dar, — aber warum er so funktioniert , wie er es tut , da¬
rüber gewinnt die Wissenschafterst jetzt langsam einige Auf¬
schlüsse und noch immer ist die Frage nicht völlig geklärt. Die
Untersuchungen Prof . Haberlandts , die bereits seit einer
Reihe von Jahren laufen, machten es schon früher wahrschein¬
lich, daß das Herz durch einen ganz bestimmten Erregungs¬
stoff chemisch gereizt und dadurch erst zur Tätigkeit gebracht
wird. Die neuesten Untersuchungen über diese Frage haben
nun eine schon früher geäußerte Annahme zur Gewißheit
werden lassen; der Herzerregungsstoff ist eines von jenen in
den letzten Jahren so bekannt gewordenen Hormonen , über
deren ungeheure Wichtigkeit für den Körper immer neue Tat¬
sachen bekannt werden. Prof . Haberlandt teilte kürzlich einiges
über neue Untersuchungen mit, die er mit den Herzen niederer
Tiere — vor allem der Schnecken und Frösche — angestellt hat.
Dabei stellte sich folgendes heraus : stellt man aus Rinder¬
herzen ein Herzhormonpräparat her, und läßt diesen Stoff auf
isolierte, also außerhalb des Körpers schlagende Herzen von
Fröschen und Schnecken wirken, so tritt sofort eine starke
Reaktion aus, die sich in Pulsbeschleunigungen , resp. Puls¬
auslösung am stillstehenden Herzen äußert . Wirkungen dieses
Präparates zeigten sich auch noch bei der enorm starken Ver¬
dünnung von 1 zu 1 Milliarde ! Diese und andere Versuche
führen zu dem zwingenden Schluß, daß wir es bei dem Herz¬
erregungsstoff nur mit einem Hormon zu tun haben können,
da nur ein solches noch Wirkungen in derart starken Verdün¬
nungen zur Folge haben kann.

Im bunte« Rock. Ein Oesterreicher erzählt Lustiges vom
alten Militär : Dies war also sechs Jahre vor dem Krieg, und
auf der Kriegsschule in Lemberg hatten wir einen alten Feld-
kurat Przihoda , der einerseits ein etwas wunderliches Deutsch
sprach, andererseits aber tschechischen Unterricht erteilte . . .
Und außerdem wurde die Kriegsschule damals besichtigt durch
den Inspekteur des militärischen Bildungswescns , Exzellenz
Roth . Wohnt also Seine Exzellenz dem tschechischen Unter¬
richt bei. und der alte Przihoda fragt mich: „Uebersätzen Sie
mir in das Tschechische den Sotz: „Dcrr Vatter sitzk aus dem
Baume ". Ich sage Pflichtgemäß: „Oicez sedjt na ström", und
der alte Przihoda sagt: „Scrr gut", und wendet sich an
meinen Nachbarn : „Uebersätzen Sie mir jetzt in das Tsche¬
chische den Sotz: „Die Mutter sitzt auf dem Baume", woraus
die Antwort erfolgt : „Matka sedjt na ström". Als aber der
alte Herr einem Dritten den Satz aufgibt : „Die Tochter sitzt
auf dem Baum ", da unterbricht Se . Exzellenz, gibt zu be¬
denken, daß nun doch schon die ganze Familie aus dem
Baume säße, daß der Baum eine weitere Belastung unmöglich
nushaltcn könne und daß er selbst um ein anderes Beispiel
bäte . . . Sieht der alte Przihoda , der doch eigentlich nur
diesen einzigen deutschen Satz nebst einigen Varianten kennt,
hilflos aus die Kiefern vor dem Fenster, sieht dort in den

Acsten einen Eichkater spielen, hat einen retteirden Einfall
und wendet sich siegesgewiß an einen Vierten : „Uebersätzen
Sie mir jetzt in das Tschechische den Sotz : „Der Eichkuz hupst
von des Baumes einem auf des Baumes anderen ". Woraus
Seine Exzellenz zu bemerken geruhte, daß das doch eigentlich
schon Tschechisch sei, daß eine Uebersetzung in das Tschechische
sich mithin als unmöglich erweisen dürste. Und als ein ge¬
brochener Mann das Lokal verließ.

VorgeschichtlicheChirurgie. Ueber die ältesten chirurgischen
Operationen der Menschheitsgeschichte, über die Oeffnung der
Schädelhöhle, die sog. Trepanation , die sich schon bei den Na¬
turvölkern findet, hat ein englischer Arzt in 18jähriger Tätig¬
keit eine Sammlung zusammengebracht, die sich jetzt in dem
Wellcome-Museum für Geschichte der Medizin in London be¬
findet. Dieser Sammler , Tr . Wilson Parry , hat die wichtig¬
sten Beispiele vorgeschichtlicher Trepanationen untersucht und
ähnliche Operationen an modernen Schädeln durchgeführt,
um die Technik der Vorzeit von Grund aus kennenzulernen.
Die Schädelöffnung ist bei den Naturvölkern mit dem Zauber¬
glauben verknüpft. Sie wurde bei Menschen, die an Epilepsie
oder schweren Schmerzen im Kopf litten , vorgenommen, um
dem Dämon , den man als Ursache annahm , Gelegenheit zu
geben, aus dem Innern des Schädels zu entweichen. Wenn
der Patient nach Vornahme dieser Operation am Leben blieb
und geheilt wurde, dann verehrte man ihn als einen Helden-
Starb er aber daran , dann wurden Teile seines Schädels dazu
verwendet, um sie als Amulette gegen die Krankheit zu tragen.
Die vorgeschichtlichen Werkzeuge, die zur Trepanation ver¬
wendet wurden , waren verschiedenartig; sie bestanden aus
Feuersteinmeißeln, Obsidianbohrern und aus zugespitzten Hai¬
fischzähnen. Dr . Parry hat solche vorgeschichtlichen Instru¬
mente nachgebildet und für seine Operationen an modernen
Schädeln benutzt. Er hat vier verschiedene Methoden fest-
gestellt. Die erste bestand darin , daß ein Loch in den Schädel
mit Hilfe eines spitzen Steins gebohrt wurde ; zur Ausfüh¬
rung dieser Operation brauchte er etwa 30 Minuten . Das
zweite Verfahren bestand darin , einen Kreis von kleinen Lö¬
chern mit Hilfe von Feuersteinbohrern zu schaffen, und die
Knochenteile zwischen den Löchern wurden dann mit Feuer¬
steinsägen zerteilt . Bei der dritten Methode wurde zunächst
mit einem spitzen Instrument eine Rille an dem Schädel an¬
gebracht und diese dann mit Sägen vertieft und erweitert . Die
Behandlung findet sich hauptsächlich an Schädeln der Stein¬
zeit, die in Frankreich gefunden wurden . Die vierte Methode
ist, soweit bekannt, nur bei den vorgeschichtlichen Völkern in
Südamerika und den Inkas zur Anwendung gekommen, sie
bestand in der Entfernung eines viereckigen Knochenstückes,
das aus der Schädelseite herausgcsägt wurde, und mußte un¬
bedingt tödlich verlaufen . Am längsten dauerte die Operation
bei der Verwendung eines spitzen Haifischzahnes, nämlich IX
Stunden . Solche Operationen werden noch heute bei den
Naturvölkern der Inseln des Stillen Ozeans vorgenommen.

Dienst am Kunden
„Kann ich mit diesem Radioapparat auch entferntere Sta¬

tionen hören."
„Natürlich . Welche Station wünschen Sie ?"
„Madrid ."
„Bitte sehr, hier ist Madrid ."
„Aber da sind ja solche Geräusche und Klopftöne?"
„Das . . . das . . . ist die Revolution. Ausgezeichnet, nichtwahr?"

*
Eine Dame lehnt sich aus dem Fenster des Eisenbahn¬

wagens und ruft den Schaffner: „Hier steht dran ,Nicht¬
raucher' , und der Herr hier drin raucht trotzdem!"

„Oogenblick!" sagt der Schaffner, „da wer'n wir schon
Rat schaffen." Und er nimmt das Schild ,Nichtraucher' ab,
um das Schild Mancher' dafür anzuhängen.

Gast : „Ich möchte eine Portion Gänsebraten essen; kann
man davon satt werden?"

Kellner : „Ich sage Ihnen , wenn Sie drei Bissen gegessen
haben, dann mögen Sie schon nicht mehr !"

Hotelwirt (zu einem Gast, der bei ihm übernachtet hat) :
„Haben Sie gut geschlafen, Herr Professor ?"

Gast: „Nein, nicht besonders. Mein wissenschaftliches
Interesse hat mich wachgehalten, denn ich konnte meine Jnsek-
tensammlung bereichern."
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Die ersten Worte waren an Eva, die letzteren an den

Gallen gerichtet. Und nun sah Frau von Hagen sich kampf¬
bereit um. Es hatte aber niemand Lust, mit ihr ein Wort¬
gefecht, das sich nach und nach immer mehr zuspitzen würde,
ivie gewöhnlich, anzufangen.

Herr von Hagen stand auf, und von der Tür her
sagte er:

„Ich weiß nicht, Amelie, warum du dich erregst? Er
m recht, alt und jung patzt nun einmal nicht zusammen,
kenn er es auch höflicher ausgedrücki hat. Und ich kann
^ nur sagen, mir wäre es nicht einmal angenehm, wenn

plötzlich aus unserem Rosenhäuschen fort müßten. Ich
habe mich viel zu sehr an die Ruhe und Schönheit dieses
Fleckchens gewöhnt."
... „Jawohl , Hauptsache ist ja stets, daß du dich nur wohl-
Nhlst. An mich und Brigitte denkst du nicht. Wir können
ruhig versauern!"

Herr von Hagen war bereits draußen; er hörte also die
nhten Worte seiner Frau nicht mehr.

Frau von Hagen wandte sich an ihre Jüngste.
„Du wirst doch hoffentlich vernünftig genug sein, recht

fit ein Fest zu veranstalten, Eva ? Wir erwarten das un-
Mngt. Ich hoffe, daß wenigstens du ein wenig an deine

arme Schwester denkst."
»Gewiß. Mama."
Es klang seltsam müde, aber Frau von Hagen hörte

ur die Willfährigkeit ihrer Jüngsten heraus und nickte
'fi Zufrieden zu.
.. "P"pa muß mit deinem Verlobten sprechen. Die lächer-
'fi kleine Rente muß erhöht werden, sobald ihr ver¬
tratet sein werdet. Ich sehe es nicht ein, warum wir
"kr darben sollen; er hat es ja im Ueberfluß. Erst gestern

sagte mir Frau Pastor, daß er Die Besitzungen des Grafen
Auerswald aufgekauft habe. Irgendwo in Schlesien liegen
die. Es soll ein herrliches Schloß dazu gehören. Er hat
es natürlich nicht nötig, mit uns darüber zu sprechen."

Eva stand auf. Mit unnatürlich großen Augen blickte! sie auf die Mutter.
„Mama, Papa darf auf keinen Fall mit Harald sprechen.

Er darf nichts von der Rente erwähnen. Ich gebe euch
mein halbes Nadelgeld. Es wird reichlich sein. Ich erhalte
monatlich lausend Mark. -Das brauche ich nicht. Aber laßt
ihn in Ruhe. Wo ich doch schon so arm, so bettelarm zu
ihm komme!"

Frau von Hagen sah ihre Tochter sprachlos an; dann
faßte sie sich endlich.

„Wenn du dich auf den Standpunkt stellst, kannst du mir
leid tun, mein Kind. Du vergißt wohl ganz, daß er ein
ganz gewöhnlicher Emporkömmling ist, der in der Reihe
seiner Vorfahren wohl kaum einen Tropfen blaues Blut
haben dürfte. Er muß froh sein, daß er eine Frau aus
dem Hause Hagen erhält."

Eva blickte erstaunt auf die Mutter, als höre sie heute
zum ersten Male derart hochmütige Worte von ihr. Und
es war doch schon so oftmals geschehen. Sehr, sehr oft
brach die Mutter den Stab über andere Menschen. Aber
hier in diesem Falle schien es ihr doch nun schon ganz und
gar am falschen Platz. Sie wußte doch ganz genau, daß
man zuerst geglaubt und auch gehofft hatte, daß Kardorss
Interesse Brigitte gelten könnte.

Nur Kardorf war der Gebende, niemand sonst!
„Verzeih', Mama, ich bin anderer Meinung. Und ich

bitte dich, nicht wieder diese häßliche Bezeichnung Empor¬
kömmling zu gebrauchen. Harald Kardorf ist etwas
anderes wert, als daß man ihn mit diesem Wort be¬
zeichnet."

Furchtlos blickte Eva die Mutter an.
Die schwieg. Vielleicht war es doch ein wenig Be¬

schämung, die sie schweigen ließ.
„Nun, du bist ja schließlich die am meisten Beteiligte,

und dein Urteil über ihn ist maßgebend. Doch in einem

Falle wirst du dich andern müssen: Tue nicht, als sei dir
durch diese Heirat mit dem bürgerlichen Manne ein un¬
erhörtes Glück widerfahren."

Frau von Hagen rauschte aus dem Zimmer.
Brigitte sah spöttisch lächelnd aus die Schwester. Dann

erhob sie sich gleichfalls und sagte:
„Hoffentlich bist du klug genug, dir wenigstens nicht

einzubilden, daß Harald Kardorf dich liebt! Daß er dies
nicht tut, merkt ein Blinder ."

Eva sagte nichts. Wozu sollte sie ein Wort verlieren?
Es war ja nicht das erstemal, daß derartige Anspielungen
von den Lippen der enttäuschten Schwester fielen. Die
hatte ihr die Verlobung mit Kardorf nicht verziehen und
sonnte sich in den Bosheiten, Oie sie zuweilen an der
jüngeren Schwester auslietz.

Sie hatte genau wie die Mutter gehofft, durch ihre,
Evas Heirat, nun wenigstens insofern entschädigt zu
werden, als man in Hagenhöhe ein Fest nach dem anderen
veranstalten würde und daß dann vielleicht aus diese Weise
etwas für Brigitte hcrausspränge.

„Blamier' dich nicht", sagte Brigitte von der Tür her,
„das Glück im Winkel kannst du niemand Vortäuschen. Da
müßte der dazugehörige Mann nicht Harald Kardorfheißen."

Nachdem sie sich derart erleichtert hatte, ging sie endlich,
um den neuen Roman zu Ende zu lesen.

Eva von Hagen sah auf die weiße Tür , die sich hinter
der Schwester geschlossen hatte. Ein großes Weh war in
ihr, denn sie wußte ja, daß die Schwester recht hatte.

* s *
An einem grauen Novembcrtage war Evas Hochzeits¬

tag. In aller Stille wurde sie in der kleinen Dorfkirche
von Dorf .Hagen getraut.

Nur ihr Vater und der Vater ihres Gatten waren in
der Kirche mit anwesend als näher Beteiligte und zugleich
als Zeugen. Die Kirche war aber mit Neugierigen gefüllt
bis auf den letzten Platz. Man bewunderte und kritisierte.
Vor allem wollte niemand diese einfache Feier gutheißen.

(Fortsetzung iolüt.l



Kein Well-MergW durch Mmmenstotz
Das Weltall ist leer

Bon dem bekannten Astronom Bruno H. Bürgel brin¬
gen wir einen Zeitungsaufsatz, in dem er uns an ein¬
fachen Zahlenverhültnissen die unvorstellbare Größe
unseres Weltalls darlegt, so daß er tatsächlich, trotz der
Millionen Sterne , die den Himmel bedecken, von einem
leeren Raum des Weltalls sprechen kann.

Die Gesamtzahl unserer Sterne wurde aus Grund einer-
neuen Untersuchung von Abbot aus rund 30 Milliarden ge¬
schätzt- Andere Rcchnungsmethoden kommen aus knapp 10
Milliarden , und naturgemäß werden alle diese Sternzählun¬
gen immer ansechtbar sein. Gewiß ist aber, daß wir inner¬
halb einer gewaltigen Wolke von Sternen leben (die Milch¬
straße zeigt uns die Hauptmassen dieser Wolke und ihre Ge¬
stalt), und daß die Zahl dieser Sterne nicht, wie man srüher
meinte, unendlich groß ist. Die obengenannte Summe von
zehn Milliarden wird nicht allzusehr von der Wahrheit ab¬
weichen. Der Bollständigkcit halber sei erwähnt , daß das un¬
bewaffnete Auge am ganzen Himmel nicht mehr als etwa 6500
bis 7500 Sterne erkennen kann; wir überschätzen also gewaltig
die für gewöhnlich sichtbare Sternsülle.

Zehn Milliarden Sterne!
Wie kann man da sagen, das Weltall sei leer? Natürlich

ist das ein sich widersprechender Ausspruch, der aber dennoch
seine Bedeutung und einen richtigen Kern hat. Um ein Bei¬
spiel zu geben: Zehn Milliarden Erbsen sind sehr viel, schau¬
feln wir sie auf einen Haufen, so bilden sie einen ansehnlichen
Berg ; verstreuen wir aber diese Erbsen so, daß die eine von
der anderen einen Kilometer entfernt zu liegen kommt, so
dürfen wir uns nicht wundern, wenn jemand sagt, der Raum
sei von Erbsen leer.

Ganz so verhält sich die Saä >c mit dem „Leeren Weltall".
Unsere nähere Umgebung im Universum ist uns heute sehr
gut bekannt; wir kennen die Größen und Entfernungen der
unserem Sonnensystem benachbarten Gestirne. Pergleichen wir
die Zahl der Sterne in einem bestimmten Raum rings um
uns her mit ihrer Größe, so kommen wir wirklich zu dem hier
so absonderlich wirkenden Begriff der Leere. Der Astronom
Kobold, der in neuerer Zeit wichtige Arbeiten über die Stern-
Verteilung im Weltall lieferte, hat in einem sehr anschaulichen
Gleichnis diese Leere auch dem Laien klargemacht: Denkt man
sich die Sonnen so klein wie Stecknadelköpfc, und denkt man
sich ihre gegenseitige Entfernung ganz entsprechend verkleinert,
so schwebt einer dieser Stecknadelköpfe vom anderen 65 Kilo¬
meter entfernt . Nun , ich glaube, jeder wird einen Raum , in
dem nur alle 65 Kilometer ein Stccknadelkopfvorhanden ist,
als leer bezeichnen.

Natürlich sind nicht alle Sonnen gleich groß, und auch die
gegenseitigen Entfernungen sind erheblich verschieden, aber im
großen und ganzen stimmt dieses Vergleichsbild doch. Wir
wollen es einmal bei unserer Sonne und ihrer Nachbarin
nachprüfen: der Durchmesser der Sonnenkugel beträgt 1387 OM
Kilometer. Die Nachbar-Sonne , also der uns nächste Fixstern
(er führt den Namen „Proxima Centauri "), steht etwas über
34 Billionen Kilometer von unserer Sonne ab. Mit anderen
Worten : Man müßte etwa 2t Millionen und 600 000 Sonnen¬
kugeln nebeneinander legen, um diesen Abstand zu über¬
brücken. Stellen wir uns nun beide Sonnen so groß wie
Stecknadelköpfc vor, dann wäre der eine vom anderen nahezu
33 Kilometer entfernt.

So ähnlich liegen die Verhältnisse ringsum im Raum.
Diese „Leere des Weltalls " erklärt auch die unerschütterliche
Ordnung im Weltganzen, die uns Wohl wundernimmt , wenn
wir in die Milliardenströme der Fixsterne hineinschauen, die
uns ein mächtiges Fernrohr in klaren Nächten zeigt. Wir
wissen, daß all diese Sterne mit sehr großen Geschwindigkeiten
nach den allerverschiedenstenRichtungen im Weltall weiter¬
eilen. (Unsere eigene Sonne fliegt in der Sekunde 20 Kilo¬
meter dahin.) Der Late, der sich die gegenseitigen Entfernun¬
gen dieser Sterne nicht klarmacht, meint immer wieder, es
müsse doch öfter in diesem Gewimmel zu Karambolagen kom¬
men. Indessen sieht der Astronom nichts davon; ja, es ist
bisher kein einziger Fall eines Zusammenstoßes oon Sonnen

fern im Raum nachgewiesen. Gewisse Erscheinungen, die man
früher so deutete (das Aufleuchten „neuer " Sterne ), erklärt
man heute, auf Grund besserer Kenntnis , der bei solchen plötz¬
lich aufflammenden Gestirnen beobachteten Vorgänge , ganz
anders.

llebexdenkenwir die oben auseinandergesetzten gewaltigen
Abstände der Sonnen voneinander, so wird uns klar, daß sie
Platz genug haben, und daß Weltkatastrophen infolge von Zu¬
sammenstößen kaum Vorkommen können, wenn sie auch nicht
ganz ausgeschlossen sind. Kehren wir wieder zu unserem obi¬
gen Gleichnis zurück und stellen wir uns schnell dahinfliegenüe
Stecknadelköpfe vor, die — der eine vom anderen 65 Kilometer
entfernt — den Raum durcheilen» so erkennen wir , daß ein
Zusammenstoß dieser Körperchen kaum zu erwarten ist. Der
Astronom Schwarzschild hat auf Grund der Verteilung der
Sterne in unserer Nähe und unter Berücksichtigung ihrer
Fortbewcgung ausgerechnet, daß etwa alle drei Billionen
Jahre eilt anderes Sonnensystem in die Nähe des unseren
gelangen kann. Wer hat noch eine Vorstellung davon, was
drei Billionen Jahre sind? Alle seit Christi Geburt verflosse¬
nen Sekunden ergeben etwa den fünfzigsten Teil dieser Zahl!

Aber die Leere des Raumes wird uns vielleicht noch deut¬
licher, wenn wir noch einen Schritt weitergehen und die gegen¬
seitigen Abstände der Sternen -Staaten größten Ausmaßes
betrachten.

Es ist bekannt und hier öfter dargestcllt worden, daß die
etwa 10 Milliarden Fixsterne rings um uns her eilte große
Insel oder Wolke im Universum bilden, die wir als unser
„Milchstraßensystem" bezeichnen. In dieser riesenhaften Wolke
sind also die-Sterne im großen und ganzen so dünn gesät, wie
cs auseinandcrgesetzt wurde. Es gibt nun aber in sehr großen
Entfernungen andere Inseln dieser Art , andere Milchstraßen-
Systeme. Unsere Fernrohre zeigen sie als mattschimmernde
Wölkchen, deren Entfernungen so gewaltig sind, daß wir sie
nicht mehr zu messen vermögen, abgesehen von einem halben
Dutzend etwa, die uns „nahe" stehen.

Zwischen diesen ungeheuren Inseln , von denen jede also
aus Milliarden Sternen besteht, liegen ganz unvorstellbare
große, leere Räume . Von unserem Milchstraßen-Shstem bis
zum nächsten, den Andromeda-Wolke, sind cs rund 1 Milliolt
Lichtjahre.

Versuchen wir wieder, durch ein anschauliches Bild die
Größen und Abstände dieser riesigen Stern -Staaten zu er¬
fassen: All die Wolken sind rund und flach; eine gewöhnliche
Herren -Taschennhr mag uns ihre Form andeuten. Stellt nun
eine dieser Uhren unser eigenes Milchstraßen-Shstem dar, eine
zweite das uns benachbarte System, also die Sternenwolke in
der „Andromeda", so müssen wir, um im gleichen Verkleine¬
rungsmaßstab die Entfernungen auszudrücken, beide Uhren
einen Meter auseinanderrücken. Dieser ungeheure Raum aber
ist leer ; zwischen den Wolken gibt es keine Einzelsterne. So
unvorstellbar groß ist dieser Raum , daß die Wellen des „Ra¬
dio". die in einer Siebentel Sekunde den Erdball umkreisen,
eine Million Jahre brauchten, um ihn zu durchmessen. — So
dünn sind im Weltall die Sterne gesät, und so erklärt sich das
Paradoxon : „Das Weltall ist leer !"

Mm F/o^ /reimer Zc/rarrLMi/rallL
Neuenbürg, den 5. Oktober 1931.

„Das verwunscheneSchloß". Sperette von Karl Millöcker.
Der „Bettelstudent" hat Millöcker unter den Operetten¬

schöpfern zu einem der bekanntesten und berühmtesten gemacht.
„Das verwunschene Schloß" dürfte musikalisch und inhaltlich
unter diesem stehen. Obwohl auch in ihm Millöcker mit schö¬
nen Melodien nicht geizt, so ist es doch gewissermaßen eine
Operette des Lärmes und (glücklicherweise) der Ausstattung.
Spielleitung und Bühnenbildner vermögen viel nachzuholen,
was der Textdichter vergaß. Daß das geschehen ist, ist ein
Verdienst von Richard Rengstl und Ludwig Wetz. Auch Ka¬
pellmeister Holder und sein Orchester holten aus der Musik der
Operette was zu holen war . Dafür , daß das Publikum nicht
ruhig sein konnte, dafür kann Herr Holder nichts. Von den
5 Akten konnte der dritte Wohl am besten gefallen; sowohl die
Art der Wiedergabe wie auch das äußerst gelungene Bühnen¬

bild. Gute Rvkokobilder haben immer noch den Stempel dc>
Galantheit und des ganz besonderen Reizes. Erich Lange all
Gast in der Rolle des Sepp gab denselben mit ziemlicher
Natürlichkeit wieder. Besitzt seine Stimme auch nicht den
Wohllaut Fritz Franks , so dürfte ihm der Sepp doch besser-
gelcgen sein. Tic vornehm-gelassene Art von Frank in dieser
Rolle ist schwer vorstellbar. Lisa Kraith (Eoralie ) trug viel
bei zur Verbesserung des Abends und Richard Rengstl war
wie gewohnt am rechten Platz. Vortrefflich vor allem die
Tranmszcne auf der (sicher harten ) Holzbank. Auch Gretel
Zadora konnte Beifall ernten . So hübsch zwar das „Applaus-
Liedchen" war, es fiel doch etwas aus dem Rahmen. Willy
Moog kopierte den Grafen geschickt. Luise Decker (Mierzel)
gab sich sehr viel Mühe , aber leider drang ihre Stimme nicht
durch. Jedenfalls aber gab sich die Gesamtheit der Künstler¬
schar reichliche Mühe um den Erfolg und unter diesem Ein¬
drücke dürste Wohl der Großteil des Publikums nach Hause ge¬
gangen sein. — Wie wäre es. wenn die Spielleitung in weit-
möglichster Kürzung ihrer Pausen dem Fahrplan Rechnung
tragen würde, Sckon mancher Theaterfreund des oberen und
unteren Enztnles und des Nagoldtales blieb nur zu Hause
weil er erfahrungsgemäß mit einem zu späten Ende der Dar¬
bietungen rechnete. Nicht jeder besitzt eine Benzindroschke und
die Heimfahrt mit dem Paddelboot ist zu umständlich. f v̂.

Sportecke.
Fußball. Bezirksliga:  Gruppe Württemberg: Stutt¬

garter Kickers — V. f. B . Stuttgart 1:2, V. f. R. Heilbronn
— Sportfreunde Eßlingen 1:2, F.C. Birkenfeld — F.V. Zuf¬
fenhausen 2:3, F.C. Pforzheim — Sp .V. Feuerbach 2:0.

Gruppe Baden : F.V. Rastatt — F.C. Freivurg 4:1, Phö¬
nix Karlsruhe — F.C. Villingcn 5:0, F.C. Rheinfelden —
Karlsruher F.V. 0:2, F.C. Mühlburg — Sp .Vgg. Schram¬
berg 1:0.

Kreis liga:  Kreis Enz -Neckar: Dillstein — Sportklub
Pforzheim 0:2, Mühlacker — Enzberg 3:1, Dietlingen -
Eutingen 1:3, Ergingen — Calw 5:0, Ballspielklub Pforzheim
— Huchenfeld2:0, V. f. R . Pforzheim — F.V. Niefern 2:3.

4 - Klasse:  F .C. Schwann — F.C. Büchenbronn HF
F.C. Calmbach — F.V. Neuenbürg 7:1.

F.C. Birkenfcld - F.V. Zuffenhausen2:3 (1:3)
In obigem Spiel spielten beide Mannschaften mit Er¬

satz. Zuffenhausen bot bis zur Pause dank bester Arbeit seiner
Läuferreihe eine gute Partie und führte 3:1. Dieser Bor¬
sprung reichte mit erhöhter Abwehr, dem Drängen Birken¬
felds Stand zu halten und die zwei Punkte mit nach Haufc
zu nehmen, die, weil in Birkenfeld errungen , besonders wert¬
voll sind. M.

Hinweise
Vielleicht ist cs noch nicht allen Lesern genügend bekannt,

daß die Innere Mission in Württemberg neben ihren verschie¬
denen Anstalten und Unternehmungen auch die Evangelische
Tterbevorsorge eingeführt hat.

Es ist in heutiger geldarmer und wirtschaftlich schwerer
Zeit doppelt zu begrüßen, denn durch kleine Monatsbeiträge,
die übrigens vervielfacht werden können, kann ein jeder Fami¬
lienvater eine kleine Vorsorge treffen, indem dann bei seinem
Abscheiden die Beerdigungskosten soweit vorhanden sind.

Die Prämienreserve wird nur in ersten Hypotheken sicher
angelegt. Die Evangelische Sterbevorsorge zählt jetzt in ganz
Deutschland über 1 Million 3lw ttW Versicherte und hat mehr
als 8 Millionen Reichsmark an Sterbegeldern ausbezahlt, all¬
ein in Württemberg ist es annähernd 1 Million.

Der Gewinnreserve der Versicljerten konnten 22aS1l>
Reichsmark überwiesen werden, sodaß jetzt jeder Versicherte,
der drei Jahre dabei ist, vom vierten Jahr ab seine Gewinn¬
anteile gutgeschrieben erhält . In diesem Jahr wären cs
1V Prozent einer Jahresprämie. Auch in unserem Oberamt
konnte schon anleshnliche Hilfe geleistet werden. (Näheres s
Inserat vom letzten Samstag .)

Zwangs-Versteigerung.
Am Dienstag den 6. Oktober 1931, nachm. 3 Uhr,

versteigere ich in Dirkeirseld  öffentlich gegen Bar¬
zahlung:

Eine Eismaschine.
Zusammenkunft am Rathaus,

Hildenbränd » Gerichtsvollzieher.

Niebelsbach.

Herbst-
Anzeige.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Sta- tratS-Sitzung

am Dienstag den6.Oktober,
nachm. 6^2 Uhr.

Tagesordnung:
1. Bausachen.
2. Bürgerstückvergebung.
3. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.
B i r k e n f e l d.

Mütter-
Beratnilgsstlmde

im alten Schulhaus am
Mittwoch, 7. OKI., von
2 bis 3 Uhr.

vniWtzen
Besuchskarten

Verlobungsanzeigen
Vermählungsanzeigen

Geburtsanzeigen
Glnckwunschkarten usw.

liefert in
vornehmer Ausmachung

E. Meeh'sche Bllchhimdluvg.
!l!!lll!lll!!ll!!!lillllll!!11!l>!ll»!!

Am Dienstag den 6. ds. Mts . beginnt hier die
Traubenlese.

Der Wein wird-wieder bei der Kelter aufgestellt.
Die Trauben sind gut ausgereift. Kaufliebhaber sind
eingeladen.

Bürgermeisteramt: Boger.
Birkenfeld.  s

Schönes, groß.,unmöbliertesÄmmsr
ist zu vermieten.

Dietlinger Sir . 58. Ilsksrt

Ein größeres QuantumPserde-Dllng allsr'äftsri

wird billig abgegeben.
Krauth L Eo.,

Höfen a. E.

VÜIigsie kniveurk-Bearbeitung samt
Kosten-Voranschlägen

in bloch - uncl liekbsu.

Wlom-Illgemeur« ucßelmsier,
kßsuendiirg cmö vabsi bei bkeccensib.

Vruckssclivn
ru OriAlnotpreisen kür smklicken, gescliäkllicben unck privaten
keckark übernimmt kür

kickevkM«ml Umgebllvi
mein ^ sent:

vooetdst sueb vruclimuoler  rur üinslcbt Anstiege».

„knrtslsr " - Orucksrsi.

Amtlicher Taschen-FahrPlm
für Württemberg und Hohenzollern
(gültig vom4. Oktober 1931 bis 21. Mai 1932)

— Mintsr -Zkusgsds —
empfiehlt

C. Meeh 'sche Buchhandlung. Neuenbürg

Rotensol, den 4. Oktober!931.

Allen Verwandten und Bekannten die trau¬
rige Mitteilung, daß mein lieber Mann, unser
treubesorgter Vater, Großvater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel

ttsrl ttu » .
Schreinermeister und Gemeindepfleger,

im Alter von 55 Jahren nach langem, mit
großer Geduld ertragenem, schweren Leiden
heute morgen6 Uhr sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten:
Philippine Kull mit Kindern.

Beerdigung findet Dienstag  nachmittag
V-3 Uhr statt.

kesu « ns » t ° 5 >!- «
«nvaab -ralt - ^ eotlicke 44 : -/Zl - '/sl , 3- 5V« vlir.

vOllLvil » Krankenhaus 81. llruckpert: Hock ^nwel 8-
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